
Geschichtenerzähler  im
Videokabinett – Kunstsammlung
NRW  präsentiert  den
britischen  Künstler  Isaac
Julien
geschrieben von Rolf Pfeiffer | 23. September 2023

Isaac Juliens Zehnkanalinstallation „Lessons of The Hour“
über den ehemaligen Sklaven, Freiheitkämpfer und Fotografen
Frederick  Douglass.  (Foto:  Kunstsammlung  Nordrhein-
Westfalen, Achim Kukulies)

Überall Videos. Abgedunkelte Räume voll von unterschiedlich
großen  Projektionsflächen,  auf  denen  in  bunten  Farben
Bewegtbilder  ablaufen.  Alles  sehr  ordentlich,  professionell
und, ja, so kann man durchaus sagen: schön. Natürlich ordnet
sich der überwältigende erste Eindruck zügig, die realen Räume
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sind eben auch Themenräume, in denen auf drei, fünf, zehn
Bildflächen, je nachdem, Geschichten erzählt werden.

Große Werkschau

Der Schöpfer dieser Arbeiten, den Videokünstler zu nennen es
nur zum Teil trifft, ist Isaac Julien, Jahrgang 1960, Brite,
Documenta- und Biennale-Teilnehmer und für sein künstlerisches
Schaffen bereits hoch geehrt. Zu sehen sind nun elf Video-
Installationen  sowie  eine  Reihe  von  Fotografien  in  der
Kunstsammlung Nordrhein-Westfalen, im K21, dem Haus für das
Zeitgenössische, das früher mal den Landtag beherbergte.

Videokünstler,  Filmemacher,
Fotograf:  Isaac  Julien  (Foto:
Theirry  Bal/Kunstsammlung
Nordrhein-Westfalen)

Schwarz und schwul

Seit Julien in den frühen 80er Jahren, mit Amateurvideo-, 8-
und 16-Millimetermaterial zunächst, zu arbeiten begann, sind
„schwarz“ und „schwul“ zentrale Motive. Von Anfang an ist da
der Zorn über die ungerechten Verhältnisse. „Who Killed Colin



Roach?“ aus dem Jahr 1983 etwa thematisiert den Mord an einem
Farbigen  vor  einem  Londoner  Polizeirevier,  „Territories“
(1984) Erfahrungen junger farbiger Frauen in England, und der
Titel des Zehnminüters „This Is Not An AIDS Advertisement“
(1987) ist quasi selbsterklärend. „Western Union: Small Boats“
(2007)  erzählt  von  afrikanischer  Migration,  verwebt  die
Dokumentation auf unerhörte Weise mit einer Tanzperformance
Russell Maliphants. Altchinesische Mythen wiederum und die zu
Anfang des 20. Jahrhunderts glamouröse Filmstadt Shanghai sind
Thema von „Ten Thousand Waves“ (2010), werden thematisch in
Zusammenhang gebracht mit dem tragischen Tod von chinesischen
Wanderarbeitern in England. Es gibt der Themen etliche mehr.

Harlem Renaissance: Szene aus „Looking For
Langston“  von  1989  (Foto:  Isaac  Julien,
Courtesy  the  artist  and  Victoria
Miro/Kunstsammlung Nordrhein-Westfalen)

Geschichte

Seit  dem  Ende  der  80er  Jahre,  jedenfalls  vermittelt  die
Düsseldorfer  Schau  diesen  Eindruck,  verlagert  sich  Juliens
Interesse stärker hin zu historischen Themen. „Looking for
Langston“ (1989), ein zwischen schwelgerischer Reinszenierung,
Spielhandlung und eleganter Erotik meisterlich changierendes



Werk in Schwarzweiß, thematisiert die „Harlem Renaissance“,
die selbstbewußte Manifestation schwarzen homosexuellen Lebens
in den 20er Jahren. „Ein wichtiger Beitrag zur Erforschung
schwarzen, queeren Begehrens“ ist „Looking…“ laut Pressetext,
„die wichtigste Arbeit der Ausstellung“ in den Worten von
Kuratorin Doris Krystof.

Sklave, Freiheitskämpfer, Fotograf

Auch das üppigste Werk der Schau hat ein historisches Thema.
„Lessons of The Hour“ (2019) – 10 Bildkanäle, Surroundsound,
knapp eine halbe Stunde lang – portraitiert Leben und Werk des
ehemaligen  Sklaven  Frederick  Douglass,  der  sich  selbst
befreite und zum Freiheitskämpfer wurde. Douglass befaßte sich
intensiv mit Fotografie, schrieb über sie, gilt überdies „als
die  meistfotografierte  Persönlichkeit  in  den  USA  im  19.
Jahrhundert“.  „Der  moralische  und  soziale  Einfluß  des
Bildermachens“,  noch  einmal  sei  mit  diesem  Terminus  der
Pressetext  zitiert,  hat  Isaac  Julien  in  seinem  eigenen
Schaffen tief und nachhaltig motiviert. Und das Video (wenn
man es denn doch einmal so nennen darf): schöne Bilder aus
einer versunkenen Zeit, lange Kleider, Samt und Seide. Bilder
gerade so, wie sie seinerzeit in den Fotoateliers entstanden.



In einem Fotoatelier des 19. Jahrhunderts;
Szene und Still aus „Lessons of The Hour“
von 2019 (Foto: Isaac Julien, Courtesy the
artist  and  Victoria  Miro/Kunstsammlung
Nodrhein-Westfalen)

Bildergalerie

Vier Stunden 35 Minuten braucht man, um alle in Düsseldorf
gezeigten Filme vollständig anzuschauen. Aber dazu muß man
sich  schon  zwingen,  denn  die  Gleichzeitigkeit  vieler
Bildbotschaften  nebeneinander  vermittelt  einen  paradoxen
Eindruck  von  Bewegungslosigkeit,  von  Gemäldeausstellung
mithin. Das scheint ein wenig auch gewollt zu sein, ähnelt die
Bildpräsentation  doch  sehr  jener  der  brasilianischen
Architektin  und  Designerin  Lina  Bo  Bardi,  die  in  von  ihr
geplanten  Museumsbauten  Alte  Meister  gerade  so  im  Raum
platzierte  wie  Isaac  Julien  in  seinen  Ausstellungen  die
Videoflächen.  „Lina  Bo  Bardi  –  A  Marvellous  Entanglement“
(2019) heißt sein Film über sie, der übrigens nur über drei
Videoflächen läuft.

Freiheit bedeutet, keine Furcht zu haben

Je länger man in der Schau verweilt, im Untergeschoß des K21,
desto  mehr  verflüchtigt  sich  der  Eindruck  von
„Oberflächlichkeit“  (ich  stelle  das  mal  in  Tüttelchen,  um
keine Mißverständnisse aufkommen zu lassen), den die formal
makellose,  technisch  aufwendige  Präsentation  zunächst
hervorgerufen hatte. In der zeitgenössischen Kunstproduktion
begegnet man einem gewissen Mißverhältnis zwischen Aufwand und
Botschaft häufiger, da hat sich beim Betrachter vielleicht
eine  falsche  Erwartungshaltung  herausgebildet.  Isaac  Julien
jedenfalls erzählt ganze Geschichten, die trotz ihrer Opulenz
nur  zu  einem  Teil  über  die  Videowand  laufen  und  ihre
Ergänzungen  in  den  Köpfen  der  Betrachter  finden.  Und
vielleicht erzählt er auch nur eine Geschichte. „I’ll tell you
what freedom is to me. No fear” zitiert er die amerikanische



Jazz-Sängerin  und  Bürgerrechtsaktivistin  Nina  Simone.  Aus
ihrem Satz ist der Titel der Ausstellung, die vor Düsseldorf
übrigens  in  der  Londoner  Tate-Gallery  zu  sehen  war,
abgeleitet.

„Isaac Julien. What Freedom Is To Me“
Kunstsammlung  Nordrhein-Westfalen,  K21,  Ständehaus,
Ständehausstr. 1
Bis 14. Januar 2024
Geöffnet Di-So 11-18 Uhr
www.kunstsammlung.de
Katalog 207 Seiten, 46 €

 

Wie  die  Medien  mit  zwei
tödlichen  Vorfällen  in
Schwerte und Dortmund umgehen
geschrieben von Bernd Berke | 23. September 2023
Mal  wieder  ein  Fall  für  Medien-Ethiker  und  sonstige
Moralisten: Da stellt ein Mordverdächtiger aus Schwerte – ob
nun  absichtlich  oder  nicht  –  via  Facebook  seine  eigene
Festnahme ins Internet. Bei der urplötzlichen Polizeiaktion
geht es absolut nicht zimperlich zu.

Einschlägige  Fundstellen-
Anzeige  bei  Google.
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(Screenshot:  BB)

Ein dringend Tatverdächtiger kann eben in aller Regel nicht
mit Samthandschuhen angefasst werden; man weiß ja nicht, ob
und welchen Widerstand er leistet.

Der Mann soll am 9. Januar in Schwerte eine Frau ermordet und
anschließend  ihr  Haus  angezündet  haben,  um  vom  Mord
abzulenken. Dennoch hat er bis zum Abschluss der Ermittlungen
und eines Gerichtsverfahrens Anspruch auf die rechtsübliche
Unschuldsvermutung. Das mag man hie und da bedauern, es ist
aber ein wesentliches Element unserer Rechtsordnung.

Die Angst vor der Konkurrenz

Nun zu den Medien. Sobald ein solches Video ruchbar wird,
greifen  insbesondere  private  TV-Sender  begierig  danach.
Alsbald war es dann auch mühelos im Internet zu finden – mit
heftigen  Details  und  so,  dass  der  Verdächtige  auf  den
Aufnahmen  erkennbar  war.

Besonders  perfide  tat  sich  hierbei  die  Online-Seite
meinschwerte.de hervor. Nicht nur war und ist dort das gesamte
Video  zu  sehen,  sondern  man  kann  sodann  auch  leicht  zum
entsprechenden Facebook-Auftritt gelangen und offenbar einen
Klarnamen finden…

Schon ungleich verantwortlicher, wenn auch nicht perfekt sieht
es beim öffentlich-rechtlichen WDR aus. Der Sender verwendet
einen (allerdings sehr kurzen und gepixelten) Auszug aus dem
rabiaten Film und macht daraus ein „Update“, zu dem uns ein
symbolhaftes Handschellen-Standbild verlocken soll.

Warum wird das gebracht? Offenbar einfach aus Angst, dass
konkurrierende Medien das Zeug sonst „exklusiv“ haben. Die
Frage ist jedoch: Muss man solches „Material“ bringen? Dient
es auch nur in irgendeiner Form der Wahrheitsfindung? Dient es
nicht vielmehr der „Unterhaltung“, wie verquer auch immer?



Video an Konsumenten durchgereicht

Man mag einwenden, der mutmaßliche Täter habe das Video doch
selbst im Netz verfügbar gemacht. Doch hat er ahnen können,
dass er seine eigene Festnahme aufnimmt? Muss man denn einen
solchen Film gleich an die Medienkonsumenten durchreichen? Und
muss man nicht sogar manche Leute gleichsam vor sich selbst
schützen? Anders gewendet: Muss man einem solchen Mann auch
noch ein mediales Forum geben?

Bitte, das sind ernst gemeinte Fragen. Auch ich habe mich noch
zu keiner endgültigen Meinung durchgerungen. Und ja: Wie es
sich mit dem Zeitdruck im täglichen Medienbetrieb verhält,
weiß ich aus eigener Erfahrung. Gerade deshalb sollte man in
stilleren  Stunden  über  sein  Instrumentarium  und  seine
Entscheidungen  sowie  deren  mögliche  Folgen  nachdenken.

45-Minuten-Film über Feuersbrunst

Wo wir schon mal beim Thema sind, kommen wir zum zweiten
Geschehen desselben Tages: Sachgerecht und angemessen haben
sich  die  WDR-Mitarbeiter  beim  verheerenden  Brand  in  der
nördlichen  Dortmunder  Gartenstadt  am  9.  Januar  verhalten.
Während (nicht nur) Mitarbeiter eines Privatsenders mögliche
Zeugen  bedrängt  haben,  hielt  sich  das  WDR-Team  merklich
zurück, wie in der Nachbarschaft glaubhaft versichert wird.

Man  weiß  das  umso  mehr  zu  schätzen,  wenn  man  sieht,  wie
voyeuristisch  sich  das  schreckliche  Ereignis  mit  zwei
Todesopfern  im  YouTube-Kanal  eines  Blaulicht-versessenen
Dortmunders (unter dem Label „VN24″) niedergeschlagen hat. Wer
sich das antun möchte, kann sich dort nicht nur eine 13:30
Minuten lange Version über die Feuersbrunst anschauen, sondern
das  „Spektakel“  in  einer  anderen  Fassung  geschlagene  45
Minuten lang beobachten. Zu fürchten steht, dass manche Leute
sich so etwas mit Popcorn ansehen.

_______________________________________________________



P.  S.  (Update):  Anfangs  waren  in  diesem  Beitrag  auch  die
Ruhrnachrichten (RN) erwähnt. Es lag eine Aussage vor, dass
das  Video  im  Kontext  des  Schwerter  RN-Online-Auftritts  zu
sehen gewesen sei. Diese Aussage lässt sich nicht halten. Wir
bitten um Entschuldigung und danken für den entsprechenden
(freundlichen) Hinweis.

Verlust  der  Welt  –
Vielfältige  Medienkunst-
Ausstellung  „Vom
Verschwinden“  in  der
Dortmunder Phoenixhalle
geschrieben von Bernd Berke | 23. September 2023
Von Bernd Berke

Dortmund. Das scheint schon mal paradox zu sein: DieWerke sind
alle da, doch sie handeln vom Phänomen des Verschwindens. Nun
ja. Mit abwesender Kunst könnte man eben gar nichts darlegen.

Die  neue  Medienkunstschau  in  der  Dortmunder  Phoenixhalle
sammelt, vor allem mit Video-Installationen, eine Fülle von
gesellschaftlichen  Befunden  ein.  Zwischen  Vergangenheit  und
Zukunft, so ein Leitgedanke, tun sich in so mancher Weltgegend
allerlei  Zeit-  und  Sinnlöcher  auf,  die  auf  Flüchtigkeit,
Verlust oder Vernichtung hindeuten. Ein weites Feld.

Die Halle auf dem früheren Hoesch-Gelände ist ein passender
Ort für solche Gedanken- und Bilderspiele. Auf dem riesigen
Areal  wird  freilich  nicht  nur  das  Vergangene  abgewrackt,
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sondern  emsig  an  technologischer  Zukunft  gearbeitet.  Umbau
West.

Hier also hat der inzwischen weithin renommierte Dortmunder
Medienkunstverein  „Hartware“  sein  Ausstellungs-Domizil
gefunden. 16 Künstler und Künstlergruppen gestalten die Schau
„Vom Verschwinden. Weltverluste und Weltfluchten“.

Das Ganze gliedert sich in vier Zonen. Sie heißen „Haltlos“,
„Vernichtung“,  „Zeitsprünge“  und  „Terrain  Vague“  (etwa:
undeutliches Gefilde). Hört sich etwas vertrackt und verkopft
an. Tatsächlich wird man kaum umhin können. entweder beizeiten
das  Begleit-Material  zu  lesen  oder  sich  einer  Führung
anzuvertrauen.  Um  den  Slogan  eines  großen  Buchverlags
aufzugreifen:  „Man  sieht  nur,  was  man  weiß.“

Die  sinnliche  Oberfläche  allein,  und  sei  sie  noch  so
künstlerisch  gestaltet,  ist  hier  nur  eine  Hälfte.  Gar
vielfältig  sind  ja  die  Assoziationen,  die  sich  ans
„Verschwinden“  anlagern:  Sie  reichen  von  bewussten,
willentlichen Fluchten aus misslichen Situationen bis hin zur
Zerstörung der Twin Towers am 11. September 2001.

Irritierende Reisen durch Zeit und Raum

Konkretes  Beispiel:  Die  Künstlergruppe  „Multiplicity“
(Italien) zeigt zwei parallele Filme mit Autofahrten. Erst
wenn man den Hintergrund erfährt, merkt man richtig auf. Es
geht um eine Strecke durchs Westjordanland – von Nablus nach
Hebron. Die eine, direkte Variante für Israelis dauert nur 20
Minuten. Palästinenser hingegen brauchen für den gleichen Weg
etwa fünf Stunden, denn sie müssen weitläufig Mauern umfahren.
Eine raum-zeitliehe Irritation sondergleichen – und politische
Untiefen.

Komplex gelagert ist auch dieser Fall: Die Gruppe apsolutno
(Serbien/Montenegro) präsentiert ein Video von 1995. Wegen der
Sanktionen gegen Serbien lag damals eine große Werft still.
Wie  Archäologen  haben  die  Künstler  die  rostenden  Schiffs-



Skelette  erkündet.  Die  seltsam  ergreifende  Ästhetik  des
Schwunds…

Man  kann  hier  geradezu  eine  Weltreise  des  Verschwindens
machen: von verfallenden Stadtwüsten in Kasachstan oder Japan
bis ins endlose Weltall. Andere Trips führen ins Innenleben.
Denn  auch  die  Flucht  ins  (leer  gewordene)  Ich,  die
(vermeintliche) Wirkung von Drogen oder der Totalabstutz im
Nervenzusammenbruch  werden  hier  flackernd  sinnfällig.  Eine
welthaltige Schau mit etlichen Horizonten.

• „Vom Verschwinden“. Phoenixhalle, Dortmund (Ortsteil Hörde,
Hochofenstraße  /  Ecke  Rombergstraße).  27.  August  bis  30.
Oktober. Eintritt 4 Euro, Katalog 19 Euro.

DVD-Scheiben  bereiten  den
Kinos Sorgen
geschrieben von Bernd Berke | 23. September 2023
Von Bernd Bcrke

Die Fronten schienen erstarrt: Bereits zum zweiten Mal binnen
weniger Wochen hatten sich die großen deutschen Kinoketten
geweigert, einen neuen Film des Verleihs Buena Vista in ihren
Häusern zu zeigen. Erst ging’s um die „Käfer“-Klamotte „Herbie
Fully Loaded“, dann um das von vielen Kritikern gepriesene
Werk „Sin City“. Doch die Boykott-Maßnahmen sind nach wenigen
Tagen schon wieder vorbei.

Der Streitpunkt war in beiden Fällen der gleiche. Aus Sicht
der  Kinobetreiber  heikel:  Allzu  zeitig  nach  dem  Kinostart
(schon im Dezember) will der Verleih das Geschäft mit den
entsprechenden  DVD-Editionen  nachschieben.  Bisher  galt  als
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Spielregel ein Abstand von einem halben Jahr. Diese Frist soll
nun  gleich  zweimal  unterschritten  werden.  Sind  es
Präzendenzfälle?

Beim Konsumenten könnte leicht der Gedanke aufkommen: Warum
soll ich jetzt ins Kino gehen, wenn ich den Film schon bald
als DVD-Scheibe fürs Heimkino (mit tendenziell immer größeren
und  brillanteren  Bildschirmen)  bekomme?  Wer  weiß,  welche
relativ  frischen  Produktionen  bereits  im  nächsten
Weihnachtsgeschäft  auf  DVD  feilgeboten  werden…

Konflikt mit den Verleihen

Wenn’s  denn  schon  so  kommen  muss,  dann  möchten  die  Kinos
wenigstens spürbar geringere Abspielgebühren an die Verleiher
bezahlen.  Cinestar-Sprecher  Jan  Oesterlin  mag  keine
vertraglichen Details nennen, doch mit der jetzt erzielten
Einigung über die beiden Filme könne man „gut leben“. Offenbar
hat es also einen gewissen Nachlass gegeben. Oesterlin hofft
auf ähnlich gütliche Regelungen für die Zukunft. Auch die
Ketten Cinemaxx und UCI haben mit Buena Vista einvernehmliche
Absprachen über die beiden Filme getroffen. Doch damit ist der
Konflikt gewiss nicht grundsätzlich beigelegt.

In der Branche rechnet man damit, dass künftig viele weitere
DVDs vor der ominösen Sechsmonats-Frist herauskommen werden.
In den USA verfolgen große Filmproduzenten diese kommerzielle
Strategie  schon  ganz  offensiv.  Angesichts  arg  rückläufiger
Besucherzahlen  (bei  uns  derzeit  rund  17  Prozentpunkte  im
Vergleich zum Vorjahr) haben Kinos ohnehin Probleme. Mal ganz
abgesehen von illegaler Verbreitung via Internet: Auch die
gesetzestreu erworbene DVD kann sich bedrohlich auswirken –
erst recht, wenn sie immer früher auf den Markt kommt. Dieses
Medium  bedient  den  cineastischen  Sammeltrieb  und  bietet
überdies meist Interviews mit Regisseuren oder Impressionen
von den Dreharbeiten.

Die Verwertung beschleunigt sich



Zum Vergleich: Mit DVDs (nicht nur Kinofilme, sondem auch
Musik  usw.)  wurden  in  Deutschland  im  Jahr  2004  rund  1,6
Milliarden Euro umgesetzt, an den Kinokassen hingegen nur 893
Millionen Euro. Und welch ein Zeichen der Zeit, dass weltweit
mit Computerspielen schon erheblich mehr Umsatz gemacht wird
als mit der gesamten Kino-Produktion!

Eine ähnliche Beschleunigung in der Verwertungskette erlebt
auch der Buchhandel. Nicht nur, weil Neuerscheinungen in immer
kürzeren Zyklen aussortiert und alsbald „verramscht“ werden.
In den letzten Jahren sorgen vor allem Hörbücher für dringlich
benötigten  Gewinn.  Während  vormals  das  Hörbuch  erst  im
gewissen Abstand zur gedruckten Version erschien, ist heute
eine parallele Veröffentlichung die Regel. Man hat sofort die
Wahl zwischen Lesen und Lauschen.

Allerdings genießen Buchhändler den Vorteil, dass sie selbst
die tönenden Bücher verkaufen – und nicht die Verlage. Kinos
hingegen  vermarkten  keine  DVDs.  Dieses  lukrative  Geschäft
teilen sich die Verleihe und der einschlägige Versandhandel.

Lesen  als  „Gehirn-Jogging“
gegen die Flut der Bilder –
Frankfurter  Buchmesse:
Branche in der Defensive
geschrieben von Bernd Berke | 23. September 2023
Aus Frankfurt berichtet
Bernd Berke

Frankfurt. „Zum Wachstum verdammt“ – so sieht Messedirektor
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Peter Weidhaas die Frankfurter Buchmesse, die heute zum 37.
Mal  ihre  Pforten  öffnet  und  natürlich  wieder  mit  neuen
Rekordzahlen  aufwartet.  6598  Verlage  aus  77  Ländern
präsentieren bis zum 14. Oktober 320000 Titel, davon über
90000 Neuerscheinungen.

Trotz der imponierenden Zahlen: Das Buch ist ganz offenkundig
arg  in  die  Defensive  geraten.  Daher  wird  unter  anderem
erstmals  ein  „Zentrum  Leseförderung“  als  „Antwort  auf  die
neuen  Medien“  eingerichtet,  wie  es  Günther  Christiansen,
Vorsteher des Börsenvereins des Deutschen Buchhandels, gestern
bei  der  Eröffnungspressekonferenz  formulierte.  In  der
„Leseförderungs“-Zeltstadt  sollen  rund  40  einschlägige
Initiativen  (von  „Das  lesende  Klassenzimmer“  bis  zum
Zeitungsverlegerverband)  fürs  Lesen  aktiv  werden.  Eine
„Zweiklassengesellschaft“  von  Lesern  und  Nichtlesern,  so
befürchtet  Ulrich  Wechsler,  Aufsichtsratsvorsitzender  der
Messegesellschaft,  könnte  heraufdämmern,  wenn  nicht  aktiver
für das Buch geworben werde. Wechsler empfahl das Lesen als
„Gehirn-Jogging“,  mit  dem  man  Herrschaft  über  die
allgegenwärtige  Bilderflut  erlangen  könne.

Verlage wollen den Markt sichern

Eher vorsichtig gab sich Günther Christiansen. Zwar wolle man
es nicht „bei apokalyptischen Tönen bewenden lassen“, doch, so
gestand er zu,  es gehe nunmehr um die „existentielle Zukunft“
der Verlage und des Buchhandels sowie um „Marktsicherung“.
Umsatzzuwächse  von  rund  sechs  Prozent  in  den  ersten  acht
Monaten dieses Jähres geben allerdings Anlaß zu vorsichtigem
Optimismus.

„Man  stelle  sich  vor,  über  die  Bildschirme  würde  nur  die
Realität  flimmern!“  Mit  diesen  Worten  unterstrich
Bundeswirtschaftsminister Martin Bangemann gestern Abend die
Bedeutung  der  Kultur  in  seiner  Eröffnungsansprache  zur
Buchmesse. Kultur als Realitätsflucht? Das denn doch nicht.
Das Buch, so Bangemann, helfe vor allem, den „technischen



Fortschritt  auch  geistig“  zu  bewältigen.  Und:  „Ein
Wirtschaftsminister  darf  sich  den  kulturellen  Werten  und
Strömungen  nicht  entziehen,  Kunst  und  Kultur  einerseits,
Wirtschaft  andererseits  erhalten  und  beleben  sich
wechselseitig.“ Gleichzeitig sprach sich Bangemann allerdings
für eine stärkere Förderung der europäischen audiovisuellen
Programmindustrie aus. Ob die Buchmesse dafür der rechte Anlaß
ist, sei dahingestellt.

Recht deutlich schälen sich schon bei einem flüchtigen ersten
Messerundgang  Trends  heraus:  Bücher  zum  150.
Eisenbahnjubiläum,  zum  Jahr  der  Musik  und  –  wohl  ein
längerfristiger  Trend  –  zu  den  Schönheiten  deutscher
Landschaften  werdenbesonders  auffällig  postiert.  Weiterhin
bemerkenswert:  Video  wird  nur  noch  sehr  dezent  als
Präsentationshilfe eingesetzt, beziehungsweise fällt es kaum
noch als Fremdkörper auf.

________________________________

Kommentar
Die Angst der Verlage vor den bunten Bildern

Lesen – egal, was?
Buchhandel und Verlage gehen in Abwehrstellung gegen die immer
größere  elektronische  Bilderflut.  Kassandra-Rufe  über  den
Zerfall  der  Lesekultur  gehören  zwar  seit  jeher  zum
kulturkritischen  Begleitprogramm  der  Buchmesse.  Jetzt  aber
scheint es nicht mehr um feinsinnige Auseinandersetzungen zu
gehen, sondern schlicht und einfach „ums Eingemachte“. Eine
wirkliche Angst vor übermächtiger Konkurrenz durch Fernsehen
und Video ist spürbar.

Auffallend  ist,  daß  nun  gar  nicht  mehr  eine  bestimmte
Lesekultur  gefordert  wird,  sondern  Lesen  überhaupt  und  in
jeder  Form.  Das  zeugt  sicher  von  größerem  Realismus  und



Pragmatismus. Man will eben niemandem vorschreiben, was Niveau
zu sein hat. Es zeugt aber wohl auch von der Defensive, in die
die Buchmacher und Verkäufer geraten sind.

Von „Marktsicherung“ ist die Rede, also von dem, was am Markt
noch  durchsetzbar  ist.  Eine  durchweg  solide,  vielleicht
konservative  Position,  die  von  Inhalten  absehen  zu  können
glaubt. Dabei kommt es, so könnte man entgegenhalten doch auch
ein bißchen darauf an, welche Bücher gelesen werden. Wichtig
ist nicht nur, d a ß, sondern auch w i e man mit ihnen umgeht.

Bernd Berke, z. Z. Frankfurt


